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9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber die freiwillige S1i.nerung der MUch. 

Von G. Leiohmann. 
Neuere bakteriologische Untersuohungen haben bestätigt, dass das 

Bacterium lactis acidi stets als Erreger der spontanen Milohsäuregährung 
auftritt. Während dieses aber nur Reohtsmilchsäure erzeugt, haben 
Thierfelder und Günther vielfaoh inaotive Säure vorgefunden. Es 
konnte dies nur darauf zurüokgeführt werden, dass gleichzeitig ein Links­
säure bildendes Bacterium auftritt. Es ist dem VeTI. in der That ge­
lungen, ein solohes in Form eines Coocus aufzufinden, das in vielen 
Beziehungen mit dem ersterwähnten Bacterium übereinstimmt. 
(Centralbl. Bakterio!. 1896. 2. Abth. 2, 777.) sp 

Ueber den Einfluss der Elemente der 
Cer- und Zirkongruppe auf das Wachsthum von Bakterien. 

Von G. P. Drossbaoh. 
Ceronitrat coagulirt eiweisshaltige Nährböden in Verdünnung 1 :200 

nur sohwach und hindert Bakterienwaohsthum (Staphylococous aureus 
und Luftkeime) nooh in Verdünnung von 1: 1000. Ceriammoniumnitrat 
hindert in Verdünnung von 1: 200 Waohsthum von Bakterien, nicht von 
Schimmelpilzen; bei 1: 1000 trat allmäliches Wachsthum, aber keine 
Verflüssigung des Nährbodens ein. Didym- und Lanthannitrat, sowie 
Yttrium- und Erbiumsalze verhalten sich ganz ähnlich wie Ceronitrat, 
Thoriumnitrat und Zirkonsalze hingegen mehr wie das Ceriammonium­
nitrat. Die Salze der genannten Elemente sind für höhere Organismen 
relativ ungiftig, so dass ihrer therapeutischen Verwendung nichts im 
Wege steht. (Centralbl. Bakteriol. 1897. 1. Abth. 21, 57.) sp 
Ueber die Verwendbarkeit des Chrysoidf.nB bei d. CholeradiagnoRe. 

Von Walter Engels. 
Die Wirkung des Chrysoidins ist nioht, wie Blaohstein 1) angab, 

specifisch für Choleravibrionen, vielmehr tritt dieseIbo auch mit anderen 
Vibrionen ein. Cholera ist dafür auch nicht am empfiodlichsteo, und die 
Sohnelligkeit des Auftretens bei versohiedenen Vibrionen steht in keinerlei 
Beziehung zu ihrer Verwandtsohaft mit Cholera. Im Allgemeinen ist die 
Reaction um ~o deutlicher, je älter die Culturen, d. h. je Hinger sie auf 
künstliohen Nährböden fortgezüchtet sind. Auoh einige andere Farbstoffe, 
z. B. MalachitgrÜD und Safranin, sowie viele Säuren zeigen dasselbe Ver­
halten wie Chrysoidin. (Centralbl. Bakterio!. 1897. 1. Abth. 21, 81.) sp 
Eine Vereinfachung des Verfahrens zur Serodiagnostik des Typhus. 

Von E. Pfuhl. 
Das W i da!' sehe Verfahren wird in folgender Weise ausgeführt: 

Ein Blutstropfen, dem Finger oder Ohrläppohen des Kranken entnommen, 
wird mittelst ausgeglühter Platinöse in der Höhlung eines Objeotträgers 
mit ungefähr der 10-faohen Menge Wasser vermischt, wodurch die 
rothen Blutkörperchen ausfallen; dann wird eine Platinöse hiervon mit 
einer gleiohen Menge Typhusbouilloncuitur auf einem Deckgläschen ver­
setzt; es z~jgt sioh dann unter dem Mikroskope die Widal'sohe Reaction. 
(Centralbl. Bakteriol. 1897. 1. Abth. 21, 52.) 8p 

Das Trinkwasser von Metz und Umgebung. Von Holz. (Aroh. 
Hyg. 1897. 28, lOS.) 

Baktsriolog. U.ntersuchungen in einem Falle von FJeisohvergiftung. 
Von Carl Günther. (Arch. Hyg. 1897. 28, 146.) 

Studien zur Frage der BeeinflUljsung der Färbbarkeit von Bakterien­
material duroh vorhergehende Einwirkung bakteriensohädigender Mo­
mente. Von COl1st. X. Hierocles. (Arch. Hyg. 1897. 28, 163.) 

Ueber die Reinigung von Schmutz wässern duroh Elektricität. Von 
J. König und C. Remeie. (Arch. Hyg. 1897. 28, 185.) 

Ueber die Frage der Homologie der Streptococcen. Von Costanzo 
Zenoni. (Centralbl. Bakteriol. 1897. 1. Abth. 21, 10.) 

Ueber den Einfluss des Carbolöls und des mit Carbolsäure ge­
Sättigten Alkohols auf die Entwiokelung von Staphyloooccen-Culturen und 
'Über ihre Verwendung als Antiseptica. Von Hallopeau und Laffite. 
(Bull. gen. de Therapeut. 1897. Pharmacie 2, 86.) 

1) Chcm.-7.tg. Rcpcrt 1856. 20, 293, 310. 

Zur Differenzirung der Diphtherie- von den Pseudodiphtheriebaoillen. 
Von L. de Martini. (Centralbl. Bakterio!. 1897. 1. Abth. 21, 87.) 

Zur Conservirung von Kartoffeln zu Cuiturz wecken. VonM. S i m mon d s. 
(Centralbl. Bakteriol. 1897. 1. Abth. 21, 100.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Kllnozoislt von der Goslerwaud. 

Von E. Weinschenk. 
Die Goslerwand bei Prägraten wird von einem Serpentinstook 

gebildet, auf welchem prachtvolle, rosenrothe Krystalle von Klinozoisit, 
einem neuen Minerale, mit Diopsid und Kalifeldspath liegen. Das aus­
erlesene Material zur Analyse betrug zur Wasserbestimmung 0,5517 g, 
zur Gesammtanalyse 0,8798 g, zur Eisenoxydulbestimmung 0,4798 und 
zur Gesammteisenbestimmung 0,6243. Die Analyse ergab SiO~ = 39,06, 
Al~03 = 32,57, FelDS = 1,68, FeO = 0,29, MuD Spur, CaO = 24,53, 
RIO = 2,01. Die Krystalle gleiohen vollständig denen ~es Epidotes. 
Sie sind säuienförmig nach der Orthodiagonale und von M, T, e, nnd r be­
grenzt; andere zeigten noch T 100, i 001, M 101, r 101, 1 301, e Sol, 
n 111, b 133, z 210, u 410, 0 1U, k 212, f 401, II = 13.0.1. Die 
Messungen gaben vollkommene Uebereinstimmung mit dem eisenreiohen 
Epidot. Die Breohuugsexponenten mitte1st Totalreflexion waren (im 
Na·Lichte?) a = 1,7176, {J = 1,7195, r = 1,7232 und der Axen­
winkel um die positive Biseotrix 2VL1 = 800 50', 2VNa = 81 040', 
2VF = oa.83 0. Die Auslöschungssohiefer im Na-Liohte Il:C = ca. 20 
naoh vorn. Das speo.Gew. war 3,3710 bei 180 C. (Ztsohr. KrystaUogr. 
u. Mineralog. 1896. 26, 169.) m 

Epidot vom Rothenkopf Im ZlUerthal. 
Von Weinsohenk. 

Im Serpentin, welcher hoch oben zwischen Rothenkopf und Oohsner 
im Schwarzensteingrund auftritt, finden sich auf einem Aggregat von 
Epidot, Diopsid, Chlorit und Ressonit Krystalle von Epidot von rein 
him beerrother Farbe, welcher mit einer gelblioh-grünen Epidot-Varietät 
verwachsen ist i neben diesem finden sich ausserdem nooh 3 andere 
Epidotvorkommnisse an denselben Bergen. Tarassow bestimmts an 
den himbeerrothen Krystallen 22 Formen, von welohen M T r f n z am. 
häufigsten sind. Von dem rein ausgelesenen Material wurden 0,5021 g 
z~r Wasserbestimmung und 0,5167 g zur Analyse verwendetj sie ergab: 
810s = 38,60, AlsO, = 3171, FesOs = 3,52, FeO = 0.35, MnO Spur, 
CaO = 29,22, HiO = 1,95, Summa = 100,35. Auffallend ist der geringe 
Gehalt an Mn bei der himbeerrothen Farbe und der geringe Eisengehalt. 
Die Brechungsexponenten wurden an einer 21/ S mm grossen lOI-Fläohe 
bestimmt mitte1st Total-Reflexion in einem Gemisoh von a-Monobrom­
naphtalin und Jodmethylen vom mittleren Brechungsexponenten des E. 
a == J ,7238, {J = 1,7291, r ::;:: 1,7343 (Na.?); der Winkel der optisohen 
Axen um die negative Bisectrix war 2 VLI = 900, 2 VNa = 89 0 16', 
2 V F = 88 0; er ist also für alle Farben negativ, gehört mithin nooh 
zum Epidot und nicht zum Klinozoisit; Pleochroismus Il blasscitronen­
gelb, b gelbliohgrün, Stioh ins Violette, C lebhaft rosa. In einem Sohnitte 
naoh der Symmetrieebene konnte eine Abweichung der Sohwingungsrichtung 
von der Axe c niohi beobachtet werden; das speo. Gew. war tür beide 
Varietäten, für die bimbeerrothe und die gelbgrüne, gleioh 8,8985 bei 
18 ° C. (Ztsehr. Krystallogr. u. Mineralogr. 1896. 26, 164.) m 

Kalnoslt von der Kogrube 1m Nordmarksfeit. 
Von ·Hj. 8j ögren. 

Dies nur einmal bisher aufHitteröen inNorwegen~) vorgefundene 
Mineral ist jetzt auoh in Sohweden unter eigenthümliohen paragenetischen 
Verhältnissen gefunden worden. Die Krystalle gehörten dem rhombisohen 
Systeme an mit dem Axenverhältnisse a: b: c = 0,9517: 1 : 0,8832, 
also fast geometrisch isomer mit dem Cerit. Die ohemisohe Analyse 
zeigte trotz ihrer Unvollständigkeit (nur 67 mg standen der Analyse 
zur Verftlgung) Uebereinstimmung mit dem Hitterömineral, d. i. eine 
wasserhaltige Verbindung von Kalk und Yttererden mit Kieselsäure und 
Kohlensäure. Während die yttriumhaltigenMineralien sonst auf Peima.tit-

~) Gcolog. Förcning in Stockholnl FörhnudL 18 G, 143. 
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gängen und sonstigen älteren Eruptiven auftreten, findet dieses Mineral 
sioh im vorliegenden Falle mit Erzlagern zusammen. (Geolog. Förening 
in Stookhölm Förhandl. 1897. 19, 54.) 8n 

Ueber russische A.lbite. 
Von J . Glin k a. 

Analysen von Albit von Slatoust I und II, von Kyschlym III, von 
Kirabinsk IV und V, von den Melnikow'schen Gruben VI, von Mur­
sinska VII und VIII, von Finland IX. 

I. n. rn. I\'. V. n . ,"TI. \ m. I:. 
SiO, 

Al.0 3 

= 68,37 ~,57 f ,04 ~,41 (;R"jG rn: , 00,67 HG, l 61; 12 
__ 10,~(2 1° :-'6 20,01 1°;:;1 l!),G7 20,6 1° 7 19 B'! 90 

;) ;) ,v ('riO" 0,5/ ;)," 1~c,03 ;) , ' 1 V - , 

0,80 0,40 0,34 0,25 0,97 
11,09 11,43 10,5:3 10,29 !J,37 
0,42 0,49 0,77 U,99 1,22 1, 9 

K,O = SPUl' 
TajO = 11 ,12 

0,12 0,50 
2,62.) bei 15 C. 2,H23 

73(~ l ' 73' - 73-7 0 75"30' 
100(j..l' 210 1 ) 

ello = -
)lg0 =-

2
Pcc. Gc\\". = 2,62-2,626 
V = 73"52' 

A = 10 '16' 
77'6'-

0,0030 0,004, 
40 4.30' 2' 54' 2 

Doppclbrcch. = 0,0033 -
A 001 = 4°40' 
DAOPPOclbrcch. = 00078 -

011 = 19 '36'sa-
0,009 0,0083 0,008 - -

1 ,20 1!)-20' 20-25" 1;0, '·1. 030' 16 32' -
0, 0,0039 0,005 
1521' 
0,006 

DAoppclbrcch. = 0,0042 
100 = 166' 

Doppclbrcch. = O,OO?9 
A 101 = 6°42' 
DOJlJlclbrcch. = 0,0073 
(2V = W[lhrer Winkcl der optischen Axen, durunter stcht dic DOPIJclbrechung; 

A = A\lslöschung dcr Platte.) 

Auf Grund seiner Beobaohtungen oharakterisirt Verf. die optisohen 
Eigenschaften der reinen Albitsubstanz folgendermaassen: 2 E = 73 -7 40j 
Differenz dd\- grössten und kleinsten Breohungsexponenten 0,01, A 001 
= 3050', A 010 = 20030'. Die zur ersten Mittellinie senkrechte Platte 
sohliesst mit 001 den Winkel von 790 und mit 010 14024' ein. Der 
Albit von Mursinska VII und VIII stellt eine neue Varietät dllr Oligoklas­
Albite (Ab: An = 15: 1) dar: A 001 = 808' und A 010 = 180, 
2V = 75030'j in Gleiohem N.XI: Ab: An = 10: 1 und A 001 = 2048' 
und A 010 = 16032'. (Ztschr. Krystall. u. Mineralog. 1896.26,512.) m 

Elnlluss der wechselseitigen Ersetzung von Mn und Fe anf 
dle optischen Eigenschaften Ton Llthlophlllt und Trlphyllln. 

Von Penfield und Putt. 
Die Analysen vom Tryphyllin LiFePO, zum Lithiophilit LiMnPO, 

zeigen dass beide Mineralien isomorphe Misohungen zu bilden lieben j 
die reinen Varietäten beider sind bis jetzt unbekannt. Die Analysen und 
die optisohen Bestimmungen der beiden Autoren zeigen nun, dass hier 
in der That die optisohen Constanten Funotionen der chemisohen Misohung 
(insbesondere der Procente des Fe-Gehaltes) sind. 

F\11111ort, Fnrbe, 
:Eiscogchllit FeO. 

... "" -
~z e~ 
]g >.,. .r 
"o.<I:l"Z 
~~ d -=-
.... :-

Branohv.ille, [Tl 1,682 
laohsfarbig, lNa 1,675 
4,24 Proo. \Li 1,672 

Branohville, fTI 1)682 
liohtnelkenbraun'l Na 1,679 

9,24 Proo. \Li 1,674 
Brllnehvillc, licht- JTl 1)687 . 
nclkenbmun mit Na 1681) 

bläulichem Stich, 1 Li 1 '678 
18,63 PrOO. \ , 

670 9 
660 5 
650 4 
64°55 
630 84 
62°10 
59°56 
56°59 
54°32 

660 25 
65013 
68°23 
64°16 
62°54 
610 1 
59°20 
560 4 
53024 

Gralton, 
hellblau, 

.25,58 Proo. 

I
" {1 r 2 E \tbar b 

Tl 1,691 1,692 1,698 37028 21058 

Rabenstein, 
liohtgrau, 

35,05 Proo. 

a=a b=b c = o 

\

Na 1,688 1,688 1,692 00 00 
Li 1,688 1,684 1,691 250 28 • 15 er 3 

a=G b=a c=b 

( 

1,707 
1,701 
1,697 

ca. 1200 

~ =.e4 
c~~ ... ~c;~ 
~..5:~ t ~~ 
'< CI ~ ~Q ~ 

C) Ci '" 
001 

. p<v 
+ 
001 

p<v 
+ 
001 

p<v 
+ 

001 

.+. 
cmuJg 

+ 
100 
+ 

100 
p<v 

Ueber 85 Proo. Fe würde 2 V wahrsoheinlioh den Werth 1800 annehmep, 
d. h. es würde wieder einaxig werden, aber negativ mit 0 als 
optisohe Axe, und mit nooh grösserem Fe-Gehalte wlirden die optisohen 
Axen im Pinakoide 010 auseinandergehen. Die Ebene der optisohen 
Axen für Glieder des Lithiophilit-Endes der isomorphen Mischungs­
reihe ist die Basis 001, für intermediäre, dem Triphyllin etwas näher 
stehende Varietäten das Makropinakoid 100, und gegen das Triphyllin­
Ende ist zu erwarten, dass sie parallel dem Braohypinakoid 010 gelegen 
sein wird. (Ztsohr. Krystallogr. u. Mineral. 1896, 26, 130.) m 

12. Technologie. 
Thone fUr Glashäfen und Wannen. 

Von E. Cramer, 
Die Anforderungen, welohe an gute Glashafenthone gestellt werden, 

sind folgende : 1. Genügende Feuerfestigkeit, um den höchsten Hitze­
graden, die beim Schmelzen der am schwersten fliessenden Gemenge 
nöthig sind, Stand zu halten, ohne zu deformiren. 2. Grosse Bild­
samkeit, die soweit geht, dass den Thonen 50-60 ProG. Magerungs­
mittel , gewöhnlich Chamottekörner in verschiedenen Grössen, zugesetzt 
werden können, ohne dass die gemagerte Masse erheblioh an Plasticität 
verliert . 3. Die Dichtbrenntemperatur soll mögliohst niedrig liegen, 
Unter Umständen ist ein Thon, dessen Schmelzpunkt bei Segerkegel 30 liegt, 
genügend feuerfest, indess sind höher schmelzende Thone vorzuziehen, 
wenn die übrigen Forderungen gleich gut erfüllt werden. Bei Untersuohurg 
einer seit Langem bewährten Hafenmasse fand Verf. auf 100 Gew.-Th. 
Hafenthon 120 Gew.-Th. Chamotte, deren Zerkleinerung soweit ging, dass 
auf einem Siebe von 4 Masohen auf 1 qom kein Rüokstand hinterbliebj 

20 Proo. blieben auf dem Siebe von 60 Maschen auf 1 qom 
12 n n " n n ,,120 n n n n 

24 n n n n n ,,900 " n" n 

30 n n n n n ,, 5000 n n" n 
14 n fielen durch ein Sieb von 5000 n n"" hinduroh. 

Daraus geht hervor, dass man jetzt auch das feinste Chamottemehl zum 
grossen Theil mit dem Mahlgut verarbeitetj die Diohtbrenntemperatur 
dieser Hafenmasse lag bei Segerkegel 5. Duroh Zusatz von schwer 
diohtbrennender Chamotte wird die Diohtbrenntemperatur des Thones 
erheblich hinausgerüokt. Der zu diesen Häfen verwendete Thon brannte 
schon bei Kegel 1 dicht ; ein anderer, bei Kegel 6 diohtbrennender 
Hafenthon zeigte, mit 50 Proo. Chamotte versetzt, sioh erst bei dem 
Segerkegel 15 diohtbrennend. Dies wlirde sehr ungünstig flir eine Hafen­
masse sein, da dem schon bei niederen Hitzegraden flüssig werdenden 
Glase dadurch Gelegenheit gegeben wäre, in die Poren des Tiegels ein­
zudringen und denselben stark anzugreifen. Bei einer Untersuchung 
verschiedener deutsoher Thone fand Veri., dass geeignete Glashafenthone, 
welohe schon bei Segerkegel 0,5-1 diohtbrennen und hinreichend feuer­
fest sind, in dem Thone von Girode bei Coblenz, Hettenleidelheim und 
in anderen nassauisohen, rheinisohen und W esterwald-Thonen zu er­
achten sind, und dass kein Grund vorliegt, belgisohe Thone flir diese 
Zwecke ,zu verarbeiten. (Thonind .. Ztg. 1897. 21, 47.) 't 

Bestimmung der flir Mörtel nöthlgen Wassermenge. 
Von Boo th. 

In Gemeinsohaft mit Garrett und Bair stellt Verf. folgendes 
Verfahren auf: Man bestimmt zuerst die für reinen Cement nöthigEl 
Wassermenge und setzt dann den Wasser zusatz für Sand auf 7 Proo. 
an. Verlangt z. B. reiner Cement 25 Proo. Wasser zur Verarbeitung, 

so ist für einen Mörtel 1 Cement + 3 Sand zu nehmen 25 + (3X 7) = 4.6, 
4 

d. h. auf 1 Th. Mörtel 111/~ Th. Wasser. Dieses Verhältniss genügt 
flir den Handelsmörtel vollkommen; die Steine sind, bevor man sie 
vermauert, anzufeuohten. B.ei Verwendung von Normaleand kann man 
etwas weniger Wasser nehmen. (The Engineering News 1897; duroh 
Thonind .. Ztg. 1897. 21, 81.) 't 

Ueber die Bestandthelle der Kohle. 
(Commissionsberioht der British Association.) 

Der Berioht besprioht zunäohst einige ä.ltsre Methoden der Kohlen­
analyse und stellt dann Folgendes fest: Bessere Resultate wurden sohon 
erzielt duroh mehrstündiges Kochen von Kohle mit verdünnter Salzsäure 
und Kaliumohlorat. Das erzielte Pul ver wurde mit Benzol extrahirt. 
Der Rüokstand war eine dunkle, harzige Masse, die auch in Aether, Chloro­
form, Essigsäure löslioh ist, inSohwefelkohlenatoff, Petroläther,Wasser un­
löslich. Die Analyse der Rüokatandssubstanz zeigt dieFormelCsoHuCJsOlo, 
Bei Alkoholl'xtraotion bildete sich naoh der Alkoholentfernung eine braune 
Flüssigkeit von der Zusammensetzung CUH1SCJ,Og j die Aualyse ergab: 

C 
H 
Cl 

° . 

a 

48,05 
3,01 

24,05 
24,89 

(Journ. Gaslight. 1897. 69, 22.) 

b 

• 48,05 
2,99 

23,88 
25,08 

Bereohnet für 
O"H18C1,Oe 

48,66 
3,04 

• • 28,96 
24,34 

100,00 

U eber Stelgerohr -Verstopfllngen. 
Von S. Carpenter. 

kt 

Angeregt durch die vielerlei Vorschläge zur Beseitigung von Steige. 
rohr verstopfungen hat Ver!. eingehende Versuohe zur Prüfung der ver­
sohiedensten Methoden angestellt. Die Mundstüoke wurden mit Koks 
auoh mit Sandstein gefüllt. Es wurden auoh Versuohe gemaoht mit 
Einschaltung eines perforirten Bleohes im Mundstüok - es wurde ein 
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Wassergefli.as in letzteres eingestellt - alles erwies sich unwirksam. 
Verf. beobaohtete, dass Ansätze von diokem Theer in der Vorlage den 
Anfang der Ausscheidungen bis in die Steigeröhren hinein bildeten. 
Da Mittel zur Verhütung soloher Ansätze nicht gefunden wurden, so 
musste Verf. von dem anfängliohen Plane der Bekämpfung der Ursaohen 
der Verstopfung von Steigeröhren dazu übergehen, die Nachtheile der 
Erscheinung selbst aufzuheben. So empfiehlt er denn, die grösste Sorgfalt 
bei der Vorlagenoonstruotion darauf zu verwenden, dass man sie in allen 
Theilen im Betriebe reinigen kann. Dies wird duroh die Anordnung von 
Tasohen, die in die Flüssigkeit eintauohen, erreicht. Am Boden an­
geordnete Scharren, welche durch Sohraubenspindeln bewegt werden, 
befördern von den unzugänglichen Stellen Ablagerungen vor die Oeffnung 
der Taschen. (Journ. Gaslight. 1897. 69, 76.) kt 

GewInnung von Scblefer~H in Frankreich. 
Von F. Miron. 

1830 wies Lau ren t naoh, dass duroh Destillation bituminöser 
Sohiefer in einem gesohlossenen Gefässe ein Rohöl erhalten wird, das 
bei geeigneter Behandlung Brenn-, Schmieröl, Paraffin, Ammoniakwasser 
und Theer liefert. .In den Beoken von Autun (Saöne - et - Loire) und 
Buxieres-Ia-Grue (Allier) entstanden zahlreiohe Destillirhütten. Das Vor­
kommen von Autun, der Permformation angehörig, nimmt eine Fläohe 
von 19000 ha ein und enthält 9 Schieferlager, von denen jetzt 7 aus­
gebeutet werden; zu Bnxieres finden sioh nur 2 Lager, von denen nur eins 
abgebaut wird. Der zerkleinerte Sohiefer gelangt auf einem Transport­
bande bis vor die Oefen. Die Retorten sind aus Gusseisen hergestellt, 
von diohtem Mauerwerk umsohlossen, haben oben 2 Oeffnungen zum 
Füllen und zur Gasableitung und am Boden eine zur Entleerung des 
Inhaltes. Unter dieser Retorte befindet sich der Feuerraum, der mit den 
Rüokständen der abdestillirten Partie geheizt wird. Der Destillations­
process dauert 24 Stunden. Anfangs entwiokelt sich Wasserdampf, von 
der 12.-20. Stunde destillirt nur Oel, am Sohlusse kommt wieder Wasser­
dampf. Die Gase gehen durch zwei Oondensationsapparate; im ersten 
condensirt sioh das Ammoniakwasser, im zweiten das Oe1. Bei hoher 
Temperatur und duroh Einleiten von Wasserdampf lässt sioh die Aus­
beute steigern. 1 obm Sohiefer giebt 40-70 I Rohöl, 50-651 Ammoniak­
wasser und 25-35 obm nioht condensirte Gase. Das rohe Sohieferöl 
ist eine sohwarze, fiuoresoirende Flüssigkeit mit knoblauohartigem Ge­
ruoh und einer Dichte von 0,870-0,910. (Oesterr. Ztsohr. Ber6- u. 
Hüttenw. t897. 45, 80.) m~ 

Wie welt soll man die Rflbenschnitte entzuckerni 
Von Hodek. 

Es ist offenbar unrationell, die Auslaugung so weit zu treiben, dass 
die Säfte niedrigere Reinheiten als Melasse haben, und man oontrolirt 
die einzuhaltende Grenze nioht selten duroh Analyse der von den 
Sohnitten abgepressten Säfte. Wie indessen Verf. fand, erhält man so 
ein falsohes Bild über die Qualität der letzten Saftantheile, denn der 
Presssaft ersoheint sehr viel sohleohter, als der in den Sohnitten ver­
bleibende Gesammtsaft, der meist nooh 70 und mehr Reinheit hat; in 
welohem Verhältnisse dies stattfindet, sollte von den Ohemikern genau 
untersuoht werden. (Böhm. Ztsohr. Zuokerind. 1897. 21, 331.) Ä 

Einfluss der Amidoslluren·Amlcle. 
Von Degener. 

Die Anhäufung dieser Substanzen (duroh starke StiokstoffdÜDgung, 
feuohte Vegetation, mangelhafte ReifunJ eto.) bringt bei der Zuoker­
fabrikation mannigfaohe Naohtheile mit sioh. Zunäohst wirken Asparagin 
und wohl auoh analoge Amide vermöge ihrer deutlioh sauren Eigen­
sohaften invertirend und zwar bei 62 0 nur wenig, bei 740 stärker und 
bei 100 0 sohon bedeutend; sodann greifen die Amide die eisernen 
Wandungen der Gefässe an und bewirken in der Diffusion Entwiokelung 
brennbarer Gase und sohleohtes Drüoken; endlioh soheinen sie auoh 
die Zellsubstanz der Rübe löslioh zu maohen. Verf. besprioht diese 
Ersoheinungen des Näheren und macht Vorsohläge zur Beseitigung der 
duroh sie bedingten Sohäden. (D. Zuckerind. 1897. 22, 66.) A 

Die Aciditlft der Diffuslonssltfte. 
Von Degener. 

Verf. besprioht diesen wiohtigen Gegenstand noohmals, erörtert 
den Einfluss der Amide und zeigt, dass Asparagin aus sßiner, in der 
Hitze gebildeten Verbindung mit Aetzkali, schon beim biossen Erkalten 
der Lösung wieder abgespalten wird, sodass das Alkali wieder in 
Freiheit gesetzt ist und als solohes reagirt. Diese Beobaohtung er-
soheint sehr auffallend. (D. Zuokerind. 1897. 22, 267.) A-

Die Inverslonsbedlngungen der Diffaslonss!tfte. 
Von Jesser. 

Verf. zeigt duroh besondere Versuohe abermals, dass thatsächlich 
beim Diffusionssafte Bedingungen, die eine Inversion herbeiführen, häufig 
vorliegen, und zwar können unter den normalen, je nach Saftqualität, 
Temperatur, Diffusionsdauer eto. ziemlioh weohselnden Umständen, 
~uo~erverluste bis m~. etwa 0,15 Proo. entstehen. Duroh genaue Be· 

obaohtungen der Höhe derselben, und el"tspreohende, dem Einzelfalle 
angepasste Betriebsführung lassen sie sioh mit Erfolg vermindern. 
(D. Zuokerind. 1897. 22, 22.) A-

Neue Verfahren zar Rübensartreinigung. 
Von L e gier. 

Es werden erwähnt: 1. Ra n s 0 n's Verfahren: Entfärbung und 
Reinigung alkalisoher oder saurer Lösungen duroh gleiohzeitige und 
successive Anwendung von Sohwefligsäure, Phosphorsäure, Wasserstoff­
superoxyd, Baryt, Zinkstaub u. hydrosohwefligsauren Salzen; 2. Mano ury's 
Verfahren: Rückführung der mit Barythydrat behandelten Abläufe der 
ersten l!'üllmasse in den zu saturirenden Saft, dessen Albuminate die in 
Freiheit gesetzten Alkalien niedersohlagen sollen; 3. die Verfahren von 
Lö blioh und Böoker-Zsoheye, welohe Letzteren gleiohfalls Baryt­
verbindungen benutzen. Die Resultate aller dieser Verfahren werden 
sehr gerühmt, es fehlt aber völlig an wirkliohen Beweisen und an 
Analysen. (BulI. Ass. Ohim. 1897. 14, 661.) Ä 

Niederschiige auf den Tllchern von Syrupfiltern. 
Von Gravier. 

Zwei soloher Niedersohläge enthielten in 100 Th. Trookensubstanz 
22,4 und 26,4 Proo. OaSOs, 0,6 und 0,8 Proo. OaSO" 5,6 und 4,6 Proo. 
SiO j und Unlösliohes, 55,3 und 48,2 Proo. Zuoker, sowie 16,1 und 
20,0 Proo. Organisohes. (Bull. Ass. Ohim. 1897. 14, 582.) A-

Neues Reinigungs- und EntfItrbungs-Yerfahren Ranson's. 
Von L egier. 

Das VerfahrEln beruht wesentlioh auf Behandlung der, mit Barynm­
und Wasserstoffsuperoxyd vorgereinigten Säfte, mit sohwefliger Säure 
(bei 40-50 0, event. bis zur sauren Reaotion) und Zinkstaub, wobei 
hydrosohweflige Säure gebildet wird, die in statu nasoendi stark ent­
färbend und reinigend wirkt. (Suor. indigene 1897. 49, 42.) 

Die Yerwe1Ielungl'!lc/t'oschwejli,/el' SiiUl'c ist bf'reits vor etwa 10 JahreIl pl"akti8cl~ 
tm-sucht wordcn, hat sie" abcr dal1lais nirht betcii"rt; ob der E,folg .ict:t ein bcssere,' 
ist, bleibt ab:ulollrten, besonders IIa(''' elem )[isslinqm dcs erstell, im Vo/jaht/) mit 
VersjJ/'cclwlIgCII gan: gleicher Att {lIIgekiilldigtm Ve'fahrens VOll BanBolI. A 

Temperatur der Dämpfe und Sifte in den Yacuum-Apparaten. 
Von Olaassen. 

Verf. bestätigt auoh aus seiner Erfahrung die JÜDgSt von 0 urin 
veröffentliohten Beobaohtungen, dass nämlioh die Temperatur, die ein 
im Dampfraume angebraohtts Thermometer zeigt, stets höher ist, als die 
der Luftleere entspreohend aus den Tabellen berechnete, und ferner, 
dass die Temperatur des koohenden Saftes, soweit sie mit dem Thermo­
meter gemessen werden kann, in allen Sohiohten annähernd gleioh ist. 
Die Erklärungen 0 u r in' s für diese (auoh sohon von Anderen wahr­
genommenen) Thatsaohen sind indessen unriohtig. Wie Regna ul t 
und Mag n us zeigten, haben die Dämpfe jedenfalls die Temperatur der 
siedenden Flüssigkeit, und Differenzen entstehen erst duroh die un­
vermeidliche Abkühlung dieser (sohwaoh überhitzten) Dämpfe seitens 
der äusseren Wandungen. Ferner ist nur die Temperatur des 
oirculirenden Saftes im ganzen Apparate so ziemlioh gleioh hooh, die 
der dünnen, den Heizfläohen direot anliegenden, mit dem Thermometer 
nioht für sioh messbaren Flüssigkeitsschiohten ist aber eine höhere, indem 
dort der Siedepunkt stets duroh die Grösse jenes Druokes bedingt wird, 
der auf der Oberfläohe der Flüssigkeit lastet bezw. duroh die Höhe der 
Saftsäule verursaoht wird; im Augenblioke ihrer Entstehung haben also 
auoh die Dampfblasen die entsprechende Temperatur. Je niedriger die 
Saftsäule ist, desto leistungsfähiger sind daher die Heizflächen, indem 
das Wärmegefälle ein günstigeres wird. (Centralb1. Zuokerind. 1896.5, 278.)A 

Beobachtungen an Verdampfapparaten. 
Von Pokorny. 

Es wird untersuoht, wie lange der Rübensaft in den einzelnen 
Theilen des Dreikörpers verweilt, und mit weloher Sohnelligkeit die 
versohiedenen Dämpfe die Heizsysteme nnd Rohrleitungen der Verdampf­
station durchströmen; auf die sehr interessanten, vieler Ursaohen wegen 
aber keiner Verallgemeinerung fähigen Ergebnisse kann an dieser Stelle 
nur hingewiesen werden. (Böhm. Ztsohr. Zuokerind. 1897. 21,219.) A 

L6sl1chkelt von Baryumsa}zen in Zuckersl.tften. 
Von Weis berg. 

Baryumsulfit ist in Zuokerlösungen aller Art kaum löslioh, Baryum­
sulfat so gut wie ganz unlöslioh. (Bull. Ass. Ohim. 1897. 14, 500.) 

Calciumsulfat falld Wcisbe1'g tI'heUien leicJtter IUslich i'l Zucker3iiftl'll als 
Caleiumsu{jit i die jüngst w/lgek~"rt gemachte Angabe war ein Versehell des Efferenten. J. 

Rückflihrnng der Abillufe beim Kochen. 
Von Meroier und Francez. 

Das Verfahren, dessen Hauptpunkt eine Reinigung der Abläufe mit 
nbarythaltiger Phosphorsäure" zu sein soheint, soll es gestatten, allen 
Zuoker in Form weissen Krystallzuokers zu gewinnen, ist aber an­
scheinend in der Praxis nooh nioht vollständig durohgeführt. (Journ. 
fabr. suore 1896. 87, 52.) l. 
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F1illung des Zuckers aus Melassenlösung etc. 
Von Bethany. 

Beim Aussoheidungs -Verfahren wird der pulverförmige Aetzkalk, 
direot oberhalb der zuokerhaltigen Lösung, durch Plansiohter, Sicht­
maschinen etc., in Form einer feinen Staubwolke vertheilt und so 
unmittelbar in die Flüssigkeit eingerührt; man gebrauoht so nur B bis 
3,5 Mol. Kalk auf 1 Mol. Zucker, was natürlich sehr grosse Vortheile 
bietet. (Neue Zeit. R!1benz.-Ind. 1897. S8, 54.) A 

Reinhefetypen und 
die Ausnutzung Ihrer Bestimmung fnr die chemische Praxis. 

Von A n ton K u klo.. 
Colonien, welohe sich bei der Hansen'schen Reinzucht in der 

feuohten Kammer langsam entwiokeln und in der Reife klein sind, ge­
hören Lagerbiertypen an, die in der Praxis langsam, aber stark ver­
gähren und langsame Klärung geben. Colonien, die sohnell gewaohsen 
und gross geworden sind, gaben eine Reinhefe, die bei anormal sohnelle" 
aber kleiner Verg~hrung eine unglaublioh schnelle Klärung in den Lager-
fässern ergab. tCasopis pro 1>dimysl ohemioky 1897. 7, 7.) js 

Versuche über Einwirkung der Hefengabe auf das Bier. 
Von A. Reioh.ard und A. Rioh!. 

Die Untersuohungen wurden an einer grösseren Anzahl von Suden 
ausgeführt und erstreokten sioh auf einen Zeitraum von sI, Jahr. Die 
Anstelltemperatur war 6,9 0 C., die Hefegabe 33, 50 und 75 kg auf 
100 hl Würze. Bei der Hauptgährung zeigte sioh, dass die Hefegabe 
einen Einfluss ausübt auf die Sohnelligkeit der Gährung, indem letztere 
duroh vermehrten Hefeznsatz Beschleunigung erfährt, mit der 
stärksten Hefegabe wird die stärkste Abnahme an Extraot in der 
kürzesten Zeit erreioht. Bei der Naohgährung nähern sich die Ver­
gährungsgrade sämmtlioher Biere. Es kommt hierbei, eine hoch­
vergährende Hefe vorausgesetzt, auf die in den Bieren enthaltenen 
langsam vergährenden Stoffe, nioht aber auf die ursprüngliohe 
He fe gab e an, wann der N aohgährung Einhalt geboten wird. Das äussere 
Aussehen der geernteten Hefen zeigte keine durohgehenden Versohieden­
heiten, dagegen boten unter dem Mikroskope die Hefen hinsiohtlich Form 
und Grösse Untersohiede dar. Auffallende Versohiedenheiten hinsiohtlich 
der Verunreinigung der Satzhefe und des Bieres durohBakterien und wilde 
Hefe bei verschiedener Hefegabe konnten nicht constatirt werden. Ferner 
zeigte sioh besonders bei Flasohenbier, dass mit erhöhter Hefengabe auch eine 
Steigerung des Stickstoffgehaltes eintrat, und dass das Verhai ten der 
aus dem gährenden Biere sich ausscheidenden eiweissartigen 
Stoffe je naoh der Hefengabe ein verschiedenes ist. Aus 
ihren Versuohen sohliessen die Verf., dass man die Hefengabe nioht ins 
Ungemessene vergrösselD soll, wozu ansoheinend Neigung besteht; man 
soll vielmehr naoh Maassgabe der Reinheitsstufe, auf weloher die Brauerei 
steht, die Hefegabe in angemessenen Grenzen halten, hauptsäohlioh im 
Interesse des feinen Biergesohmaokes. (Ztsohr. ges. Brauw. 1897.20,8.) P 

Ausbeutebereohnung in Rohrzuckerfabriken. Von P ohlman~. 
(Centralbl. Zuokerind. 1897. 5, 324.) 

KlärungvonRohrzuokersäften. Von Beeson. (Sug.Cane 1897. 29, 17.) 
Meohanisohes Filter für Diffusionsrohsaft. Von Mo. tous. (Böhm. 

Ztsohr. Zuokerind. 1891. 21, 252.) 
Diffusionssaft und Saftreinheit. Von Kaczmarkiewioz. (Böhm. 

Ztsohr. Zuokerind. 1891. 21, 265.) 
Ueber Gegenstrom-Osmoseapparate. Von Meliohar. (Böhm. Ztsohr. 

Zuckerind. 1897. 21, 292.) 
Sand-u.Steinfii.nger. VonMay. (Böhm.Ztsohr.Zuokerind.t897.21,SOO.) 
Verdampfkörper ohne Heizsystem. Von Curin. (Böhm. Ztsohr. 

Zuokerind. 1897. 21, 298.) 
Rübenzuokerindustrie in Mexico. Von Demesmay. (Journ. fabr. 

sucre. 1897. 38, 5.) 
Aus der Gasindustrie. Verstopfungen in Gasleitungsröhren. Von 

Dr. F. Kalokhoff. (Polytechn. Centralbl. 1897. 58, 101.) 
Ueber die Verbrennung des Leuchtgases in Gasmotoren. Von 

F. Haber und A. Weber. (D. chem. Ges. Ber. 1897. 30, 145.) 
Eine Studie uber die Klärung des Zuokerrohrsaftes. Von J. L. B e e s 0 n. 

(Journ. Amer. Chem. Soo. 1897. 19, 66.) 
Untersuohung des Deaoon'sohen Chlordarstellungsverfahrens. Von 

G. Lunge und Ed. Mar.mier. (Ztsohr. angew. Chemie 1897, 105.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
. Fortschritte auf dem Gebiete der BaumwolJgarnfl1rberel. 

Zwei Nenerungen sind in dieser Industrie als wiohtigste von aUen 
zu erwähnen, das Kraohendmachen und Glänzendme.ohen der Baumwolle. 
Das Kraohendmaohen der Baumwolle gesohieht, indem die 
Stränge oder SbÜlDpfe naoh dem Färben erst mit essigsaurem Kalk, 
dann mit Seife behandelt und schliesslioh duroh Weinsäure oder Essig­
fäure psssiIt lind, ollne lU wasche», getrocllnü wt>rden. Die Baumwolle 
uJ8llgt daduHh einEn klachuldfn, knirsd:Elld('n Griff wie die Seide. 

Das Glä.nzendmaohen der Baumwolle, welohes starkes Aufsehen 
maohte, beruhtauf dem der Firma T h 0 m a s & P r e vo s t, Crefeld, patentirten 
Verfahren, woduroh das Garn duroh Natronlauge genommen, dann ge­
streckt und in gestrecktem Zustande ausgewasohen wird. Entgegen 
den Aeu8serungen, dass das Behandeln mit Natronlauge nioht neu sei, 
wird betont, dass die Neuheit des Verfahrens darin besteht, dass das 
Garn mit der Natronlauge vor dem Auswaschen gestreokt wird, was 
früher nooh nioht ausgeführt wurde, und dass eben erst duroh diese 
Combination der Glanz erzielt wird. 

Zur Herstellung von bl e i 0 he 0 h te m BI au, wie es für Tasohen­
tüoher und ähnliohe Artikel, die nach dem Verweben gebleioht werden, 
gebrauoht wird, hat sich eine Marke der Farbwerke vorm. Meister, 
Luoius & Brüning, Alizarinblau F, sehr gut eingeführt. Die 
anderen Alizarinblau-Marken haben sich nioht als chloreoht erwiesen, 
was nur auf die ausserordentliohe Reinheit des Farbstoffs, weloher 
duroh mehrfaches Umkrystallisiren frei von Nebenproduoten dargestellt 
wird, zurückzuführen ist. Bei Herstellung dieser Artikel war man 
früher nur einzig und allein auf Indigo angewiesen. Gefärbt wird auf 
mit Türkischroth präparirtem, mit Chromoxyd gebeiztem Garn, naoh 
dem Färben wird gedämpft, was die Eohtheit bedeutend erhöht, dann 
gewasohen und geseift. 

Die Einführung des P aranitranilinroth und Azophorroth nimmt 
trotz der grossen Sohwierigkeiten, die der Artikel bietet, immer mehr 
zu, wenn auoh andererseits die Befürohtung, die sioh in erster Linie 
aufdrängte, dass man zum Eisroth Eis haben muss, sich am wenigsten 
zutreffend erwies. Die praktischen Erfahrungen haben gezeigt, dass 
die übergrosse Aengstlichkeit hierbei unnöthig war. Die Diazoth:ung 
des Paranitranilins lässt sioh ganz leicht und gut im Grossen ausführen, 
und wenn die riohtigen Bedingungen innegehalten werden, so kommt 
man ohne Eis vollständig aus, und sogar bis zur Temperatur von 22 0 C. 
des Entwiokelungsbades erzielt man noch ohne Eis ein frisches Roth. 
Die fertige Diazolösung hält sich, wenn kein essigsaures Natron zu­
gefügt wird, bis 3 Tage ohne Zersetzung und kann naoh Bedarf ge­
brauoht werden, indem man erst unmittelbar vor der Verwendung zu­
setzt. - Das Grundiren mit p-Naphtol, wie auoh das Entwiokeln im 
Diazobade geschieht am besten auf der sog. Passirmaschine, und es 
sind genaue Details hierfür angegeben. 

Von den Farbstoffen wird Eolltsohwarz B (Badische Anilin­
und Sodafabrik) und Katigensohwarzbraun (Bayer) der 
speoiellen Arbeitsweise halber in erster Linie erwähnt. Beim Färben 
von Eohtsohwarz wird der Farbstoff mit dem gleichen Quantum von 
Sohwefelnatrium verwendet, woduroh das Bad sehr alkalisoh wird, so 
dass es gar nioht möglioh war, mit ungeschützten Händen zu arbeiten. 
Gefärbt wird in mögliohst kurzer Flotte, die Garne werden auf vier­
eokigen Latten, wie bei Türkischroth üblioh, mit Stöoken umgezogen. 
Das eine Ende des Stöchers wird nioht mit der Hand gefasst, sondern 
in eine Art Spule aus Holz gesteokt und so das Garn ohne einen 
Nachtheil für die Hände des Arbeiters und ohne Anwendung der 
Gummihandsohuhe umgezogen. Gefärbt wird kalt und eine Stunde 
lang. Naoh dem Färben werden die Garne beim Auflegen jeder ein­
zeinen Latte von den Seiten und von oben mit Stöcken so gut als möglich ab­
gequetscht und ohne Verzug mit den Latten auf einer nebenstehenden, 
gewöhnliohen Wanne mit Wasser naoh der oben erwähnten Weise 
umgezogen. Naoh drei Wasserbädern wird das Garn sohon mit den 
Händen (ohne jegliohen Naohtheil für dieselben) auf gewöhnliche Um­
ziehefärbestöoke umgesteckt und nooh vier Mal mit Wasser gespült. 
Naoh dem Spülen giebt man ein 400 R. warmes Bad mit etwas Alaun 
und Essigsä.ure, um nooh alles Alkali zu neutralisiren, dann wird nach 
Bedarf bezw. gewünsohter Nüance das Schwarz mit wenig Methylenblau 
nüanoirt, und um die Liohteohtheit zu erhöhen, nooh gekupfert, alsdann 
geseift. Das Sohwarz ist nicht so sohön wie Diamantsohwarz und 
erreicht auch Diaminogensohwarz nicht, aber es hat den Vortheil, vor­
züglioh wasch- uud säureeoht zu sein. Das geringe Abreiben kommt 
bei vielen Artikeln nioht in Frage, und wenn es auoh sohwieriger zu 
arbeiten ist, so findet es dooh für Kettengarne, besonders auoh für 
Ketten der Halbwoll- und Halbseidenartikel bereits ausgedehnte Anwendung. 

Von den sonstigeu Fatbstoften wird hervorgehoben, dass in Folge 
der so bedeutend gestiegenen Anilinsalzpreise die direotfärbenden 
diazotirbaren Farbstoffe für Schwarz in erster Linie Diaminogen B 
(Cassella) und wohl auoh Dianilschwarz (Höohst), letzteres wohl 
nur in sehr bescheidenem Maasse, Anwendung fanden, und es haben 
auch die obromirungsfä.higen sohwarzen Farbstoffe wie Benzoohrom­
sohwarz (Bayer), Diamintiefsohwarz (Cassella) etc. grösseres 
Interesse erregt, so dass in einigen Industriezweigen der Baumwoll­
farberei, wie z. B. in der Webgarnfärberei, Kettenfärberei, Färberei loser 
Baumwolle und manoherorts auoh in der Stüokfärberei das Anilinsohwarz 
Boden verloren hat. Die Conourrenten des letzteren stellen sich aber 
immer nooh etwas zu theuer, so aass bei normalen bezw. frl1heren 
Anilinsalzpreisen, worunter wir M 1-1,20 pro 1 kg verstehen, ein 
Untersohied im Herstellungspreise des Sohwarz nioht in Betraoht kommt. 
Andererseits empfehlen wieder die leichte Herstellung I die Säureun~ 
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vergrünliohkeit und die gesohonte Qualität der Baumwollfaser die 
Anwendung des direo~färbenden Schwarz. 

Interessant ist dia Concurrenz zwischen Indigo und Diaminogen­
Diamin azo blau. In diesem Falle hat man nioht mit den besseren 
Eigensohaften des einen oder des anderen Farbstoffs zu reohnen, sondern 
in erster Linie mit dem oonservativen Consumenten, weloher früher, als 
man nooh keinen Ersatz für Küpe hatte, das Abrussen der Küpen­
färbungen benutzte, um zu bemängeln, jetzt aber dieses Abrussen ver­
langt als Garantie für die Echtheit der Küpenfärbung. Zweifellos sind 
die Färbungen von Diaminogenblau. Diaminazoblau von grosser Be­
deutung und sehr zu empfehlen. 

Bezüglioh der meohanisohen Apparate ist der Stand derselben 
wie im vorigen Jahre. Eine geringe AusbreituDg ist immerhin wahr­
zunehmen. Zwei Momente können als zutreffend hervorgehoben werdeD, 
dass für Kreuzspu1en die 0 berm ayer'schen Apparate sich bewähren 
und immer mehr angewendet werden, und dass für Kettenbaumfärben 
das Zi tta uer System gute Dienste leistet. Daß Färben der eigentliohen 
Cops dringt trotz der vielen neueren Apparate immer nooh langsam vor, 
und es sind nooh immer das 0 b er m 11. y e r'sohe, Mo m m e r'sche, 
Grämiger und Zittauer System diEljenigen, die in erster Linie in Frage 
kommen. In den Färbereien, wo grössere Mengen in einer Nüal'oe und 
besonders wo für eigenen Bedarf gefärbt wird, ist bei allen 4 Systemen 
zumeiet Aussioht auf Erfolg vorhanden, während für diejenigen, die im 
Lohn färben, die Copsfärberei noch kaum im Stadium der Aufnahme­
fähigkeit ist. Ebenso zeigte es sioh, dass das Färben im Vorgespinnst 
nur für die grösseren Spinnereien in Frage kommen kann und auoh 
hier nur für die Stapelnüancen. (Oesterr. W ollen- u. Leinen· lud. 1897.113.) " 

'Ceber Naphtylblauschwarz N und Naphtylamlnschwarz R. 
Von A. Kertesz. 

Verf. besohreibt eine Neuerung beim Färben dieser Farbstoffe, die 
bewirkt, dass die Färbungen auoh einer stärkeren Deoatur (Dämpfen 
der fertigen Waare unter Druck) wiederstehen. Das Färben erfolgt 
mit organisohen Säuren unter Zusatz von Kupfervitriol. Mit dem übliohen 
Nachbehandeln der direotfärbenden Baumwollfarbstoffe hat dieser Zusatz 
nur wenig gemein, denn bei diesen wird duroh die Naohbehandlung ein 
unlöslioher oder dooh sohwerlöslioher Farblaok gebildet, während bei 
Naphtylblausohwarz N oder Naphtylaminsohwarz R eine eigentliche Laok­
bildung nioht auftritt. Es ist daher möglioh, das Kupfervitriol direot 
dem Färbebade beizufügen, während dies bei den direotfärbenden Farb­
stoffen ausgesohlossen ist. Chlorsaure Salze wirken in ähnlioher Weise, 
aber da die Anwendung von Kupfervitriol einfaoher und billiger ist, so 
ist dieser Zusatz vorzuziehen. Nioht alle Oxydationsmittel wirken in 
gleioher Weise. Doppeltchromsaures Kali oder Permanganat thun dies 
in keiner Weise. Man müsste daraus schliessen, dass diejenigen 
Oxydationsmittel, die duroh die Wollsubstanz selbst leioht reduoirbar 
sind, ihre Wirkung bis zum Decatiren nioht erstreoken können. Neben 
der Deoatureohtheit verlangen die Färbungen auoh eine hervorragende 
Liohteohtheit. Naphtylblauschwarz N mit Kupfervitriol gefärbt, gegen 
Naphtolschwarz, Diamantsohwarz, Alizarinsohwarz, Blauholzeisensohwarz 
beliohtet, ergiebt eine ganz wesentliche Ueberlegenheit und kann als der 
liohtechteste der bis jetzt existirenden sohwarzen Woll farbstoffe bezeichnet 
werden. (Färber-Ztg. 1897. 17.) " 

DIamincatechfn Q und B. 
Dies sind zwei neue direotfärbende Farbstoffe der Farbenfabrik 

Leopold Cassella & Co., die sioh durch brauchbare Nüanoen und 
gute Wasoheohtheit auszeiohnen. Durch Nachbehandeln mit 2 Proo. 
Chromkali und 2 Proo. Kupfervitriol erlangen die Färbungen eine ge­
nügende Wasch- und Walkeohtheit, um in vielen Fällen als Ersatz walk­
eohter Cateohufärbungen dienen zu können, auch die Lichtechtheit wird 
wesentlioh erhöht. In Bezug auf die Liohtechtheit der direoten Färbungen 
kann Diamincatechin B zu den besten direotfärbenden Farbstoffen zählen; 
Diaminoateohin G steht gegen B etwas zurüok. Die Bügeleohtheit ist 
sehr gut, ebenso die Säure- und Alkalieohtheit. Die Chloreohtheit ist 
bei Diaminoateohin B ungenügend, während G ein leichtes Chloren 
aushält. Beide Marken können sowohl mit Zinnsalz als mit Zinkstaub 
geätzt werden. Ausser für Baumwolle werden auoh die Produote für 
Halbwolle empfohlen. (Naoh einges. Original.) 1( 

Pegubraun Q. 
Das Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leonhardt & Co. bringt 

diesen direotfa.rbenden Farbstoff, der fllr alle Fasern anwendbar sein soll. 
Die Färbungen auf Baumwolle sind graustichigbraun, in hellen Tönen fast 
grau; erst grössere Farbstoffmongen geben ein Braun. Wolle und Seide 
werden in wesentlioh rötheren und dunkleren Tönen gefärbt. Baumwolle 
wird wie üblich in sohwaoh alkalisohem Koobsalzbade, Wolle entweder 
mit essigsaurem Ammoniak oder mit 1-2 Proo. Wt<insteinpräparat gefärbt. 
Die auf Wolle erhaltenen Färbungen sind walkeoht und liohtecht, und 
ebenso die Baumwollfärbungen. Der Farbstoff wird auoh zum Färben 
von Jute, Halbwolle, Halbseide, sowie zum Druoken empfohlen. (0. 
Färber-Ztg. 1897, 58.) ~ 

A.nthracenslurebraun R, Bund G. 
Dies sind drei obromziehende Farbstoffe der Farbenfabrik Leopold 

Cassella & Co., die entweder duroh Färben in schwaoh angesäuertem Bade 
und Naobbebandeln mit Chromkali, oder durob Vorbeizen mit Chromkali 
und Weinsternpräparat fixirt werden. Die Walkeohthoit der auf Chromsud 
gefärbten Wolle ist gut. Die Nüanoe von R wird zwar etwas bläulioher, 
kehl·t jedooh durch nachberiges Absäuren wiedcr. Die mit Chromkali 
naohfixirten Färbungen wiederstehen der Walke wesentlich besser. Die 
Lichteohtheit des Anthracensäurebraun R ist hervorragend. Anthracen­
siiurebraun B erreioht in Lichtechtheit die Marke R nioht, wenn es auch 
vielen im Handel befindlichen braunen Walkfarhstoffen überlegen ist. Die 
Decatureohthcit kann als sebr gut bezeiohnet werden, ebenso die Oarbo-
nisirechtheit. (Nach einges. Original.) " 

A.nthracens!1ureschwarz LW und St. 
Dies sind gleichfalls zwei obromziehende Farbstoffe der FarhenfabrikL e 0 p. 

Cassella & Co., von denen die Marke LW für lose Wolle und die Marke 
St flir Stückwaare bestimmt ist. Gefärbt werden sie in saurem Bade mit 
10 Proc. Glaubersalz und 5 Proc. Essigsäul'e, welchem nach If~-stündigem 
Koohen 5 Proc. Weinsteinprliparat und, wenn das Bad ausgezogen hat, 
'/4-1 Proc. Chromkali zugegeben wird. Die Wasch- und Walkeohtheit 
der mit Anthracensäureschwarz St und LW hergestellten Färbungen ist 
sehr gut; mitgewalkte weisse WoUe wird auch bei atarker Walke, nor­
male Arbeitsweise vorausgesetzt, nioht angefarbt. In Liohteohtheit entsprioht 
Anthracensäureschwarz etwa den Naphtylaminsohwarz-Marken und ist dem 
Blauholzsohwarz überlegen. Die Säureechtheit ist sehr gut; duroh Car­
bonisation wird die Nüanoe nur minimal geröthet. In Decatureohtheit ist 
besonders Anthraoensäureschwarz St sehr gut, indem es selbst bei starker 
Decatur die Nüance beibehält, so dass der Farbstoff in dieser Beziehung 
für Stüokwllare von hervorragender Bedeutung werden dürfte. (Nach 
einges. Original.) " 

ßrlllant-A.lizarinblau D in Teig. 
Unter diesem Namen bringen die Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. ein naues Produot in den Handel, das für den Cattundruok 
von Interesse sein dürfte. Der Farbstoff soll siob in erster Linie für den 
Aetzdruck eignen, indem er sioh durob Oxydationsmittel gut weiss ätzen 
lässt. Auoh für den direoten Druok wird er wegen der sohönen grünblauen 
N üance Anwendung finden können. Eine Eigenthümliohkeit des Brillant­
Alizarinblau D in Teig ist, dass es sioh beim Dämpfen nur dann gut 
entwiokelt, wenn es einen Zusatz von Thiosulfatlösung erhalten hat. Da je­
doch der duroh diesen Zusatz herbeigeführte Entwioklungsproo68s bereits 
nach kurzer Zeit in der Druckfarbe beginnt, während er erst auf dem 
Gewebe stattfinden soll, darf die Thiosulfatlösung der Druokfarbe erst 
kurz vor der direoten Benutzung zugegeben werden. Wo dies nioht immer 
möglioh ist, wird die Anwendung des Brillant-Alizarinblau D in Teig 
trotzdem nioht ausgesohlossen sein, indem sioh ein sohönes Blau auch in 
der Weise herstellen lässt, dass man den Stoff vorher mit einer Lösung 
von Thiosulfat - 50 g pro 1 I Wasser - foulardirt und hierauf mit 
der gewöhnliohen Druckpaste - ohne Thiosulfat - druokt oder klotzt. 
Diese Behandlung berührt andere mitgedruckte Farben nicht, wie z. B. 
Dampf.Alizarinroth, da sioh diese Farben auf dem so präparirten Stoffe 
ebenfalls gut entwiokeln. (Text.-Ztg. 1897, 85.) 1( 

BrUlantblau. 
Die Farbenfabrik Dahl & Co. in Barmen bringt unter dieser Bo­

zeiohnung einen sauerfärbenden Farbstoff zur Herstellung von mittel- bis 
tiefdunkelblauen Nüancen für stückfarbige Waare. Die erzielten Färbungen 
sind sehr licht- und l'eibooht, und der Farbstoff wird gefärbt, indem das 
Färbebad entweder mit Glaubersalz und Essigsäure oder mit Glaubersalz, 
Essigsäure und Ammoniak besetzt wird. (Nach einges. OriginaL) " 

Zar Kenntniss der Vorg!1nge beim Beschweren der SeIde. 
Von R. Gnehm und E. Bänziger. 

Verf. besohäftigten sioh mit der für die Seidenindustrie so wiohtigen 
Frage, welohe Ursaohen es bewirken, dass in einzelnen Fällen die naoh 
dem N euhaus'sohen Patente besohwerte 8eidenwaare auf Lager mehr 
oder minder mürbe wird. Das Neu hau s 'sohe Verfahren ist im Patente 
beiläufig wie folgt besohrieben: Die Seide wird in einem Zinnohlorid­
bade von 25-80 0 Be. eine Stunde behandelt, duroh Abquetsohen vom 
übersohüssigen Zinnohlorid befreit und dann gewasohen. Hierauf ge­
langt die Waare in ein angewärmtes Ba.d von lösliohen phosphorsauren 
Salzen (8-6 0 Be), bleibt darin Ifg-1 Stunde und wird dann wieder 
gewasohen. Die so vorbehandelte Waare wird nun auf ein angewärmtes 
Bad von 3-6 0 B6, welohes ein lösliohes kieselsaures Salz enthält, ge­
stellt, lf~-l Stunde darauf belassen und dann gewasohen. Die Kiesel­
säure ist der integrirende Best&.ndtheil der neuen Besohwerung. Es 
soll im Gegensatz zum Ergebnisse der bisher übliohen Verfahren, bei 
welchen duroh die Anwendung alkalisoher Bäder nur das Zinnoxyd als 
so lohes fixirt warde, in der Seide ein Gemenge von phosphorsaurem 
und kieselsaurem Zinnoxyd neben freier Kieselsäure aufgespeiohert 
werden. Duroh fünf Chlorzinn-, Phosphat- und Silioat-Passagen kaun 
die Seide 100-120 Proo. Uebergewioht erhalten, naoh dem alten Ver­
fahren nur 15-20 PlOO t 



54 CßEMTKER-ZElTUNG. 1897. No. 7 

Die meisten Seidenfärbereien, welohe im Prinoipe nach diesem Ver­
fahren arbeiten, sollen es verachiedenartig modificiren. So wird z. B. 
selten nach jedem Phosphat bade ein Silicatbad gegeben, weil die Seide 
einen rauhen Griff bekäme und der Faden zu rasch geschwäoht würde. 
Indem die Verf. die bei der Besohwerung stattfindenden Vorgänge zu 
ergründen snchen, geben sie in erster Linie die Methoden an, nach 
welchen die einzelnen Analysen vorgenommen warden, und geben zum 
SchlllBs die erhaltenen Resultate. 

1. Bei dem neuen Besohwerungsverfahren gehen bedeutende Mengen 
von Zinnoxyd, Phosphorsäure und Kieselsäure an die Faser über, wie 
dies bereits in der betreffenden Patentsohrift angedeutet ist. Bei den 
untersuchten Mustern ist ein bedeutender Uebersohuss an SnOt vor­
handen, wesentlioh mehr als zur Bildnng neutraler Salze erforderlioh 
ist. So scheint z. B. auf Organsinseide, die ein Pinksalzbad und ein 
Natriumphosphat passirt hatte, eine Verbindung nach der Formel 
4SnOs. P,06 entstaLden zu sein. 2. In dem 1xlaasse wie die Be­
schwerung fortschreitet, nimmt die Dehnbarkeit der Seide ab; vorüber­
gehend, besonders nach Wasserglaspassagen , kann sie sioh wieder er­
höhen. Die Zugfestigkeit erleidet keine nennenswerthe Aenderung. 
3. Erhitzen der Seide (selbst hoohbesohwerter) während 40 Stonden 
und bei 40 0 C. hat keinen merkbaren Einfluss auf die Haltbarkeit der 
Faser; geht man in der Temperatnr etwas höher (z. B. 40 Stunden auf 
65-66 0 C.), so scheint die Dehnbarkeit und zum Thei! die Zugfestigkeit 
etwas abzunehmen. 4. Von velhängnissvollem Einfluss ist die Ein­
wirkung der Sonnenstrahlen. Die Festigkeit der beliohteten Proben 
ist bis auf die Hälfte und nooh tiefer gesunken als die der unbeliohteten; 
bei einer Probe die das sechste Pinksalzbad passirt hatte, konnte die 
Stärke überhaupt nicht mehr bestimmt werden, denn die Faser zerfiel 
bei der geringsten Berührung. 

Interessant ist die Beobaohtung, dass aut die starke Abnahme der 
Zugfestigkeit wie der Dehnbarkeit, nach einem Pinksalzbade , in der 
Regel auf ein nun folgendes Natriumphosphat- bezw. Silioatbad eine 
kleine Zunahme der Festigkeit nnd Dehnbarkeit zu constatiren ist. 
(Färber·Ztg. 1897, 1 u. 18.) " 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Bergbau in grossen Tiefen. 

Von Bennett und H. Brough. 
Die tiefsten Sohächte der Welt besitzen die Verein. Staaten von 

Nordamerika am Oberen-See: Red Jaoket, Calumet und Heola 1493 m, 
Tamarak 1366 m; dann folgen zwei belgisohe Kohlensohächte: Prodnits­
Kohlengrube lMons) 1200 m, Viviers-Sohaoht (GilIy) 1143 m. Die 
tiefsten in Deutsohland sind Kaiser Wilhelm II. (ClausthaI) mit 902 m 
und Einigkeit Lugan (Saohsen) mit 799 m. Die BÜdafrikanischen Gold­
gruben gehen nooh nioht über 607 m hinaus. Eine weitere Tabelle 
giebt eine grosse Anzahl Angaben über die Temperaturzunahme in den 
versohiedenen Gruben mit waohsender ~iefe. (Oesterr. Ztaohr. Berg- u. 
Hüttenw. 1897. 45, 92.) . tm 

Ueber Salzsoolenmesser. 
Von A~gust Aigner. 

Die Salzspindeln gehören zur Gattung der Scalen- oder Procent­
Aräometer. Die ältesten Probirspindeln bestanden aus hölzornen Birnen 
mit einer unten daran befestigten Bleikugel ; auoh der sehr kostbare Bern­
stein fand Verwendung. Die ursprüngliche Gradeintheilung wurde abge­
sohafft und Aräometer verwendet, die Pfunde in Cubikruss angaben, 
später duroh solohe, die den Gehalt an Salz in kg in 1 hl anzeigten. 
Durch die Analysen von C. von Hau e r wurde der gen aue Gehalt der 
versohiedenen Soolen an fixem Rüoktltande festgestellt. Der Procentgehalt 
an diesem Rückstande multiplicirt mit der Dichte der Soole ergiebt das 
in einem Hektoliter enthaltene Salz in kg. Die höchste conoentrirte Soole 
ergab einen Gehalt von 33,96 kg Salz, nur eine 24·jährige wies 34,46 kg 
auf, die jüngsten Soolen zeigten 31 kg. Alle mehr als 35 kg anzeigenden 
Spindeln sind demnaoh fehlerhaft. Die jetzt gebräuehliohen Normalspindeln 
reiohen von 0-18 kg und von 18-36 kg und sind in Grade von 1/100 kg 
getheilt. (Oesterr. Ztschr. Berg- u. IIüttenw. 1 97.45, 92.) tm 

Chromstahl. 
Die Werke in Eibiawald in Steiermark bringen einen Chromstahl 

in den Handel, der naoh Privoznik und Peterson folgende Zu­
sammensetzung hat: Gebundener Kohlenstoff 4,03 Proo., Silioium 0,26, 
Phosphor 0,06, Sohwefel 0,01, Mangan 1,46, Chrom 2,16, Eisen 92 Proo. 
Die Kapfenberger Hütte erzeugt Ferrowolfram, um anderen Stahlhütten 
das Material zur Wolframstahlerzeugung zu liefern; ebenso stellt die 
Hütte von Eibiswald Ferrochrom dar, welohes naoh Sohneider und 
Pe te r so n, abgesehen von den anderen Bestandtheilen aus 44,6 Proo. 
Chrom und 48,2 Eisen (anoh 43,0 Cr u. 44,4 Fe) besteht. Der Chrom­
gehalt wird naoh Peterson's Methode, wie folgt, bestimmt: Man löst 
das feingepulverte Ferroohrom in verdünnter Sohwefelsäure, was leioht 
von Statten geht. Aus kohlenstoffhaitigen Chromeisenlegirungen ent­
wiokeln sioh Kohlenwasserstoffe, die in der Kälte mit einer oono. Lösung 
von Kaliumpermanganat zersetzt werden. Die Eisenlösung wird mit 

Zink reducirt und das Eisen mit Chamäleon titrirt. Hiernaoh wird 
durch weiteren tropfenweisen Zusatz von Chamäleon da.s vorhandene 
Chromoxyd in Chromsäure verwandelt. Diese Oxydation ist beendet, 
wenn sich dauernd Mangansuperoxydhydrat absoheidet. In der filtrirten 
Lösung wird die Chromsäure duroh Zusatz einer gewogenen Menge 
Mohr'dohen Salzes zu Chromoxyd reduoirt und der Uebersohuss des 
Eisendoppelsalzes duroh Chamäleon zurücktitrirt. Die Menge des zur 
Reduotion verbrauchten Doppelsalzes giebt den Chromgehalt an. (Glüok-
auf 1897. 3B, 89) nn 

Trennung TOn Nickel un<l Kupfer im 
Stein und die Gewinnung der darin enthaltenen Edelmetalle. 

Von Titus Ulke. 
Verf. giebt zunäohst eine Uebersioht über die verschiedenen elek­

trolytischen Methoden, welohe zur Gewinnung und Trennung von Kupfer 
und Nickel aus Steinen in Vorschlag gebraoht sind. Im Allgemeinen 
stellt man eine Lauge aus den Sulfaten von Kupfer, Niokel und freier 
Sohwefelsäure her, benutzt die Steine als Anoden, ein Kupferbleoh als 
Kathode und fällt das Kupfer duroh den Strom heraus. Aus der von 
Kupfer befreiten Niokelsulfatlösung wird duroh versohiedene Mittel das 
Eisen herausgebracht, und man lässt das Niokelsulfat krystallisiren oder 
gewinnt Niokeloxyd (für Stahlwerke) oder stellt durch Elektrolyse Rein­
niokel her. Auf den Balbaoh-Werken (Newark) werden im Grossen 
Niokelanoden mit 9ö Proo. Ni, 0,55 Cu, 0,76 Fe, 0,26 Si, 0,46 C und 
3 Proo. S elektrolytisoh raffinirt. Die reinen Niokelkathoden von 60 X 
76 om Grösse enthalten nur 0,2 Proo. Sohwefel und 0,03 Proo. Araen. 
Die Canadian Copper Comp. errichtet jetzt eine grosQe Versuohsanlage 
in Cleveland, um ihren Bessemerstein mit 43,4 Proo. Cu, 40 Ni, 0,3 Fe, 
13,8 S, der ausserdem pro 1 t nooh 210 g Silber, 3-6 g Gold 
und 16 g Platin enthält, auf elektrolytisohem Wege zu verarbeiten. 
Der Stein, der sioh sehr leioht in Sohwefelsäure löst, wird in Anoden 
gegossen, in dem Bade in einem Elektrolyten aus soloher Sulfatlösung mit 
8 Proo. freier Säure, dem man nooh I/~ Proo. Ammoniumsulfat zugesetzt 
hat; um die Arsenausscheidung zu hindern, Kupferbleohkathoden gegen­
über gestellt. Der Kupferniedersohlag geht glatt von Statten. Aus der fast 
kupferfreien Lösung wird das letzte Kupfer duroh Natriumsulfid aus­
gefällt oder die Lösung duroh ein Filter von Niokelsulfid gezogen. Aus 
der Niokelsulfatlösung fällt man durch Niokeloxyd das Eisen. Zur 
Niokelgewinnung aus dieser Lösung wird der Elektrolyt neutral oder 
sohwaoh alkalisoh gehalten, als Anoden dienen Kohle oder Blei, oder 
man verwendet lösliohe unreine Niokelanoden. Da der Elektrolyt tnit 
lösliohen Anoden mehr und mehr alkalisoh wird, mit unlösliohen aber 
mit der Zeit sauer, so hat Fon taine vorgesohlagen, lösliohe und un­
lösliohe Anoden gleiohzeitig zu verwenden. Hat sioh eine genügende 
Menge edelmetallhaltiger Anodensohlamm angesammelt, so befreit man 
denselben duroh Sieben von Anodenresten, kooht mit verdünnter 
Sohwefelsäure die Unreinigkeiten heraus, sohmilzt die Edelmetalle ein 
und scheidet sie naoh dem M ö b i u s -Processe, wo bei man Feinsilber 
und einen Anodensohlamm erhält. Aus letzterem wird mit Königs­
wasser das Gold und Platin gelöst, Gold mit Ferrosulfat ausgefällt, 
abfiltrirt und aus der rüokständigen Lösung Platin als Platinsalmiak 
gewonnen. (Eng. and Mining. Journ. 1897. 68, 113.) nn 

Scho I tz 'sohe Chargirvorriohtung nebst Gasfang für Hoohöfen. 
(Oesterr. Ztaohr. Berg- u. Hüttenw. 1897. 45, 88.) 

Soholtz'soher Stahlofen. (Oesterr. Ztaohr. Berg- u. Hüttenw. 
1897. 45, 89.) 

Neue amerikanisohe Walzwerke. (Stahl u. Eisen 1897. 17, 136.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ueber eine fllr die Vorlesung und 'kleinere 

Laboratorlumsversuche geeignete Form des elektrischen Ofens. 
Von F. W. Küster und F. Dolezalek. 

Der Ofen wird aus zwei auf einander gelegten und gesohliffenen, 
parallelepipedisohen Blöoken von gebranntem Kalk hergestellt, von denen 
der nntere eine Durohbohrung für die untere, der obere eine solohe 
tür die obere Kohle erhält, letzterer ausserdem nooh zwei weitere 
Durohbohrungen für den Austritt der Gase und zur Besohiokung des 
Reactionsraumes. Die Kanten der Blöoke werden duroh reohtwinkelig 
gebogene Eisenbleohe gesohützt, duroh mehrere herumgelegte , straff 
angespannte Eisendrähte wird dem Ganzen Festigkeit verliehen. Die 
senkrechte Anordnung bietet der meist übliohen waagereohten gegenüber den 
Vortheit, dass die neu zugeführte Reaotionsmisohung auf der sohon 
eingesohmolzenen sioh ausbreitet und dann vom Lichtbogen unbedingt 
durohsetzt werden muss. Die austretenden Gase müssen entzündet 
werden; die Höhe der sie bildenden Flamme giebt einen Anhalt für 
den Verlauf der Reaotion im Innern des Ofens. Da sie aber duroh 
verdampfendes Caloium so blendend wird, dass der Experimentator, 
wenn er in sie hineingesehen hat, minutenlang nioht vermag, das Volt­
und Amperemeter abzulesen, so muss er durch eine dunkle Glassoheibe 
seip. Auge qagegen sohützen. (Ztaohr. Elektroohem. 1897. 8, S31.), a 
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Ueber Synthesen mlttelst der dunklen elektrischen Entladung. 

Von S. M. Losanitsch und M. Z. J ovitschitsch. 
Während der elektrische Strom entweder als constanter Strom zur 

Zersetzung ohemischer Verbindungen (Elektrolyse) oder in Form eines 
Funkenstromes sowohl zur Zersetzung, als auch zur Synthese von Ver­
bindungen verwendet werden kann, scheint derselbe in der Form dunkler 
Entladung ausschliesslich chemische Synthesen zu bewirken. Interessant 
ist, dass die elektrische Energie der Wärme sehr oft entgegenwirkt, 
indem sie die durch Wärme zerlegbaren Verbindungen entstehen lässt. 
Die Verf. bedienten sich bei ihren Versuchen des von Berthelot be­
schriebenen 0 z 0 ni s a t 0 r.s, den die Verf. als zweckmässiger durch den 
Namen nElek trisator U bezeichnet wissen wollen, und zwar unter Anwendung 
einer Stromstärke von oa. 70 V und 8-6 A; dieser Strom passirte 
einen grösserenRuhmkorfi'schen Apparat. Die Ergebnisse derVer­
suche der Verf. sind nun folgende: 1. Kohlenoxyd und Wasser 
geben unter den genannten Bedingungen Ameisensäure naoh der Gleiohung: 
CO + HiO = HCOOH. - 2. Kohlendioxyd und Wasser verbinden 
sioh zu Ameisensäure unter Freiwerden von Sauerstoff: COi + HiO = 
HCOOH + O. Der Sauerstoff oxydirt weiter da.sWa.sser zu Wasserstoff­
superoxyd. - 3. Kohlenoxyd und Was s erstoff bilden zunächst 
Formaldehyd: CO + Hi = CHiO, weloher, nach den beim Aoetaldehyd 
erhaltenen Resultaten zu schlidssen, wahrscheinlioh in den polymeren Glykol­
aldehyd übergeht: CHiO + CHiO = CHl/OHCHO = (CHIIOHCHO)a'-
4. Kohlendioxyd und Wasserstoff liefern, zu gleichen Volumen 
gemisoht, Ameisensäure: COIl+HII = HCOOH. - 6. Kohlenoxyd und 
Methan bilden zunäohst Aoetaldehyd: CO + CH, = CHsCHO. Dieser 
verschwindet aber nachher, indem er sioh zu Aldol oondensirt, welohes 
wieder seinerseits eine Polymerisation erleidet: CHaCHO + CHsCHO = 
= CHsCHOH.CHsCHO = (CHsCHOHCHIICHO)n. - 6. Kohlenoxyd 
und Schwefelwasserstoff. Die Reaotion verläuft wahrsoheinlioh 
so, dass zuerst Formaldehyd und naohher Thioformaldehyd gebildet 
wird: QO + HIS = OHIO + S; CHiO + HIS = CHIS + HiO. -
7. Kohlenoxyd und Salzsäure geben wahrscheinlioh zur Entstehung 
von Formylchlorid Veranlassung; dooh wurde dies nicht näher unter­
suoht. - 8. Kohlenoxyd und Ammoniak verbinden sich rasch 
unter FOJmamid-Bildung: CO + NHs = CHONHi . - 9. Sohwefel­
kohlenstoff und Wasserstoff. Es entstElht ein dunkelgelb gefärbter 
fester Körper, das Monosulfid des Kohlenstoffs: OBi + Hi = CS + HIS. -
10. Schwefelkohlenstoff und Kohlenoxyd verbinden sich schnell 
nach der Gleiohung: CSII + CO = COS + CS. - 11. Stickstoff 
und Wasser. Die Verf. fanden die Beobachtung B erthe'lo t's S) be­
stätigt, dass Ammoniumnitrit entsteht: NI + 2 H,O = NH,NOIl ; diese 
Reaction dürfte vielleioht von physiologischer Bedeutung für die Er­
klärung der Pflanzenernährung sein. - 12. Ungesättigte Kohlen­
wass ersto ff e polymerisiren sioh sehr leicht; das Studium dieser 
Polymeren soll fortgesetzt werden. - Die Anwendung dieser aus­
schliesslioh Synthesen hervorrufenden wiohtigen Methode wird wahr­
scheinlioh ein neues interessantes Arbeitsgebiet eröffnen. (D. ohem. 
Ges. Ber. 1897. 80, 136.) (J 

Ueber die Anwendung 
der Elektrolyse.znr Darstellung von Bleichmltteln nnd Alkalien 

nach den Patenten von Dr. C. Kellner-Halleln. 
Mitgetheilt von Siemens & Halske-Wien. 

Die Firma Siemens & Halske setzt ihre Mittheilungen über den 
in der Ueberschrift bezeichneten Gegenstand, über deren ersten Theil 
beriohtet wurde'), fort. Die Fortsetzung erstreokt sioh auf die Er­
zeugung von ohemisch reinem Aetznatron in Form hochconoentrirter. 
Lauge neben Ohlor, auf. die gleichzeitige Gewinnung von Ohlor, Aetz­
natron, Ammoniak und Elektrioität aus Chlornatrium und Natriumnitrat 
und auf ein Verfahren und einen Apparat zur Gewinnung von Chlor 
aus Salzsäure, namentliohfür Leblauc·Sodafabriken. (Ztschr. Elektrotechn. 
i897. 15, 40 u. 77.) d 

Ueber zwei nene galvanische Elemente. 
Von H. Pauling. 

Das eine der vorgeschlagenen Elemente besteht aus zwei Kohlen­
elektroden, von denen die eine in einer mit concentrirter Kochsalzlösung 
getränkten Thonzelle, die andere in einem zugleich die Thonzelle enthaltenden 
Glasbecher mit Natriumthiosulfatlösung sich befindet. Die Thonzelle wird 
mit starkem Chlorwasser gefiillt. Die elektromotorische Kraft der Kette 
ist 0,64 V. Sie sank bei Kurzschluss in etwa 50 Minuten auf 0,47· V, 
welchen Werth sie 5 Stunden lang behielt. Die Flüssigkeit ausserhalb 
der ThonzeUe trübte sich dabei in Folge ausgeschiedenen Schwefels. Der 
zweite Vorschlag bezweckt die Construction einer leicht herstellbaren, billig 
arbeitenden und bequem zu behandelnden Batterie, welche man völlig 
constant halten kann. Ihre Anoden bestehen aus Eisen, ihre Kathoden 
aus Kohle, die Flüssigkeit, in der sich beide befinden, ist Eisenchloridlösung. 
Während des Stromschlusses zerfallt das Chlorid in Chlor und das Chlorür, 
von welchem letzteren jedoch ein Drittheil wieder in das Chlorid zurück-

') Bull. Soc. Chim. 1878. 29, 838. 
') Chem.-Ztg. Repert. 1.897. 21, 16. 

gebildet wird. Die elektrol;Ilotorische Kraft dieser Kette ist 0,9 V. Sie 
wird so hergestellt, dass Eisenblechplatten um die Kohlenkathode hufeisen­
förmig hel umgebogen und dann Anoden und Kathoden zwischen zwei mit 
Gummistoff bedeckte BreUer geklemmt werden. Beber setzen die einzelnen 
Zellen miteinander in Verbindung, mit Hülfe einer 1\1 a ri 0 t t e' schen Flasohe, 
aus der Flüssigkeit langsam zutropft, wird die Flüssigkeit gleiohmässig 
durch die Elemente bewegt, bis sie aus dem Heber der IEltzten Zelle langsam 
austritt. Die Betriebskosten der Batterie berechnet Verf. zu 25 Pf fUr 
900 Watt-Stunden, Kosten, die sich nach seiner Angabe bei. den bisherigen 
billigsten Batterien auf das 15· fache belaufen. (Ztschr. Elektrochem. 
1897. 8, 332.) d 

Ueber die 
auswählende Leitong8fllhj~kelt gewisser polarislrender Stoffe. 

Von Jagadis Chander Bose. 
Prof. B 0 s e hat bereits früher darüber beriohtet, dass Nemalit, 

eine fa.serige Abart des Bruoit, und Chrysotyl, eine faserige Abart des 
Serpentin, die elektrisohen Strahlen höohst wirkungsvoll polarisiren und 
zwar derart, dass die zur Länge senkrechten Schwingungen durch­
gelassen, die zu derselben parallelen absorbirt werden. Von den 
Her tz Ischen Polarisationsgittern werden ebenfalls die elektrisohen 
Sohwingungen durchgela.ssen, welohe senkrecht zu den Drähten sioh 
vollziehen, die zu den Drähten parallelen aber refleotirt oder absorbirt. 
Solohe Gitter zeigen eine elektrische Anisotropie, indem die Leitungs­
fähigkeit in der Riohtung der Drähte viel grösser ist als quer zu den 
Drähten; die von ihm durchgelassenen Schwingungen sind also senk­
recht zur Richtung der grössten Leitungsfahigkeit oder parallel zur 
Riohtung des grÖBsten Widerstandes. Durch diesen Umstand veranlasst, 
untersuohte Verf. die Leitungsfähigkeit der beiden genannten Mineralien. 
Für das untersuchte Stück Nemalit ergab sich ein Widerstand von 
35000 Megohm in der Richtung quer zu den Fasern, von 14000 Megohm 
längs derselben. Aehnliches Verhalten zeigte der Ohrysotil. Also wie 
bei den Her tz Ischen Gittern ist die Riohtung der grö3sten Leitungs­
fähigkeit die Riohtung der absorbirten Schwingungen, während die 
Richtung der geringstep Leitungsfahigkeit mit der der durohgelassenen 
Schwingungen zusammenfällt. Turmalin hatte nur eine geringe Polari­
sationswirkung auf die elektrischen Schwingungen, dagegen zeigte eine 
fa.serige Abart von Gyps doppelte Absorption bei grösserer Leitungs­
fahigkeit in der Richtung der Absorption als der der Durchlässigkeit. 
Einer der stärksten polarisirenden ~toffe, von denen, die untersucht 
wurden, ist krystallisirter Epidot. Bücher, deren Leitungsfähigkeit 
in der Richtung der Blätter wesentlioh grösser ist als senkrecht zu 
ihnen, wurden zwischen zwei Nemalitstücke gestellt, die als Polarisator 
und Analysator analog einem optischen Polarisationsapparat benutzt 
wurden. Waren Polarisator und Analysator in gekreuzter Stellung, 
so stellte ein dazwischen gestelltes Buch, dessen Rücken einen Winkel 
von 45 0 mit den Polarisationsebenen der Nemalitstücke bildete, da.s 
Strahlenfeld sofort wieder her. Bei paralleler Stellung des Polari­
sators und Analysators und einer Lage des Buchrüokens parallel zur 
Richtung der elektrischen Sohwingung, die der Polarisator durchlässt, 
wurden die Strahlen durch das Buch vollständig absorbirt. Ein ge­
wöhnliches Buch kanu also als Polarisator der elektrischen Strahlen 
dienen. (Electrician 1897. S8, 510.) E 

Mechanische HUlfsvorstellongen bei elektrischen Vorgängen 
und Untersuchungen Über W cchselstromresonanz. 

Von O. Heinke. 
Verf. dehnt die M a x w el 11 sohe Behandlungsweise elektrischer 

Probleme auf Thatsachen der Elektrotechuik aus, deren Kenntniss man 
erst der neueren Zeit verdankt. Er behandelt soda.nn theoretisch und 
experimentell die Resonanzerscheinungen , welohe bei Weohselstrom 
durch Combination von Capacität und Selbstinduotion auftreten können. 
(Elektroteohn. Ztschr. 1897. 18, 57.) d 

Notiz über die Beziehung 
zwischen Gcschwindigkeit nnd Effect einer Dynamomaschine. 

Von A. G. Hanurd. 
Auf graphisohem Wege kommt Verf. zu dem Ergebnisse, dass die 

Geschwindigkeit, bei weloher eine Dynamomaschine den besten Effect 
giebt, diejenige ist, bei welcher die Verluste durch Hysteresis gleich den 
Verlusten du roh J 0 u I e'sohe Wärme werden. Das nämliohe Resultat lässt 
sioh mit Hülfe einer Differentation erhalten. (Electrioian 1897. 88,401.) d 

Sussmann's elektrische Grubenlampe. 
Diese Lampe übersteigt an Grösse nicht eine mitteIgrosse Sicherheits­

lampe; bei einem Durchmesser von etwa 7 cm hat sie eine Höhe von 
200m. Als ihr Hauptvorzug vor anderen Oonstruotionen wird geltend 
gemacht, da.ss sie keinerlei Flüssigkeit oder Säuren enthält, durch welohe 
Kurzsohlüsse oder Beschädigungen der Verbindungen hervorgerufen 
werden können. Die in der Lampe enthaltenen Aocumulatorplatten 
sind aus Bleioxyd, Bimssteinpulver und einer Gummilösung hergestellt; 
als Elektrolyt dient eine anhaftende Oellulose, die entsprechend präparirt 
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die elektrische Energie von 7 Amperestunden aufnimmt. Die Liohtstärke 
der Lampe schwankt ohne Refleotor zwisohen 1 und 3 Kerzen i ihr Ge­
wioht beträgt 1/,-2 kg je nach der Zeit, für welohe sie Lioht geben 
soll. (Electrioian 1897. 38, 433.) t! 

Ueber eine Verbesserung an den 
Rö n tg en· Röhren der Allgemeinen Elektrlcitllts-Gesellschaft. 

Von A. Berliner. 
Die Brauohbarkeit der Röntgen-Röhren wird duroh. eine mit der 

Zeit eintretende Erhöhung des VaouUIDs beeinträohtigt, die mit der 
elektrostatisohen Ladung, welche die Wand der Röhre während des 
Betriebes erhält, zusammenhängt. Vermeidet man diese, so wird damit 
auoh die störende Wirkung der Veränderung des VaouUIDs vermieden i 
es genügt, die Ladung auf der Kathodenhälfte zu verhindern. Dafür 
hat die Allgemeine Elektrioitätsgesellschaft ein einfaohes Mittel in einem 
beiderseits offenen Holzröhrchen gefunden, welohes über das Kathodenrohr 
geaohoben wird. Wenn nöthig, wird es auf seiner Innenfläche an­
gefeuohtet und hebt so die störende Ladung auf. Dooh lässt sioh 
dieses Mittel nur bei Röhrenmodellen , wie die der Allgemeinen 
ElektricitätsgeselJsohaft anwenden, bei denen die Kathode in einem 
Rohre eingesohlossen ist. (Elektroteohn. Ztsohr. 1897. 18, 81.) cl 

Wirkung der RUntgenstrahlen 
auf Paraffin hinsichtlich seiner elektrischen Leitfähigkeit. 

Von Lord Kel vin, Beattie und Smolan. 
Verf. haben die Frage zu entsoheiden versuoht, ob Paraffin, wie 

Luft, unter dem Einflusse der Röntgenstrahlen zum Leiter der Elektrioität 
wird oder nioht. Sollte dies der Fall sein, so wird es nur in so geringem 
Grade stattfinden, dass die grössereLeitfähigkeit mitte1st der angewandten 
Methode, welohe sich des Elektrometers als Messapparat bediente, nioht 
beobaohtbar ist. (Eleotrioian 1897. 38, 401.) cl 

Zur Frage der photometrischen Einhelten. 
Von L. Weber. 

Die Arbeit beleuohtet die Frage nach den. technisch-photometrischen 
Einheiten behufs Stellungnahme der elektr9- und beleuchtungs-technischen 
Vereine zu den Beschlüssen und Berathungen des internationalen Genfer 
Congresses ß). Als Grössenarten, welche auf internationalem Wege fest­
zusetzen wären, bezeichnet Verf. die folgenden: 1. Die Lichtstärke J, d. i.: 
die Intensität einer punktförmigen Lichtquelle, deren Einheit die Kerze 
sein würde; 2. Den Liohtstrom iP oder die Erfüllung eines von einfIr 
punktförmigen Liohtquelle ausgehenden räumliohen Winkels w mit Lioht; 
Einheit das Lumen (1m), gegeben durch die Formel iP = J. Q) Im.; 
B. Die Lichtleistung (Lichtmenge) Q oder das Product eines Lichtstromes 
und der Zeit seines Bestehens; Einheit Lumenseounde oder Lumenstunde; 
Formel Q = iPTj 4. Die Beleuchtung 0 oder das Verhältniss der auf 
eine ebene Fläche auftreffenden Lichtströme zu der Flächengrösso; Einheit 
das Lux, wenn die Fläche S in qom, die Meterkerze, wenn sie in qm 
ausgedrüokt ist; Formel e = !%i: S.; 5. Die Flächenhelligkeit oder das 
Verhältniss der Liohtstärke einer als punktförroig betrachteten hellen 
ebenen Fläche zu ihrer soheinbaren l!'Jlichengrössej Einheit die Kerze 
per qcm oder qm, also die Centimeterquadratkerze oder die Meterqulldrat­
kerze. Wenn in dieser Form eine Verständigung über die principielle 
Basis der photometrisohen Einheiten erzielt würde, so würde darin eine 
Abweichung von den Genfer Vorschlägen nur hinsichtlich der Bezeichnung 
lux nöthig sein, was praktische Unbequemlichkeiten nicht haben würde. 
(Elektrotechn. Ztsch. 1897. 18, 91.) cl 

Masohine für Dreileitersystem. Von A. v. Ettinghausen. (Ztsohr. 
Elektrotechn. 1897. 15, 66.) 

Die Sulfit- und elektrisohen Anlagen in Hallein. Von C. Hoff­
mann. (Elektroohem. Ztsohr. 1897. S, 246.) 

Ueber die Stromarbeit. Von Th. Gross. (Elektroohem. Ztsohr. 
1897. S, 239.) 

Zur GlÜhlampenirage. Von O. E. Bussmann. (Elektroteohn. 
Ztsohr. 1897.18, 46.) 

3 Lösungen, wird vom Erfinder geheim gehalten). Die Platte wird 
dann in gewöhnlioher Weise entwiokelt und fixirt. Das entstehende 
Negativ zeigt nooh keine Spur von Farbe. Hierauf wird naoh diesem 
Negativ ein Abdruok gefertigt (auf Glas oder Papier, welohes vorher 
gleichfalls mit der oben erwähnten Lö3ung präparirt wurde), und letzterer 
hintereinanderfolgend in 3 Farbstofflösungen, einer blauen, einer rothen 
und einer grünen, gebadet. In diesen Bädern nimmt das Bild merk­
würdiger Weise die Farbe nur an denjenigen Stellen an, an welohe 
sie gerade hingehört, also an den Stellen, welohe in Wirkliohkeit blau 
waren, nur Blau, an den rothen Partien des Aufnahmegegenstandes nur 
Roth eto. Dag fertige Bild zeigt genau dieselbe Farbenvertheilung wie 
der photographirte natürliohe Gegenstand. Der Verf. fügt nooh hinzu, 
dass das Verfahren unter strenger Controle ausgeübt wurde und jeder 
Zweifel an der Ehrlichkeit des Erfinders ausgesohlossen sei. (Journ. 
Soo. of Arts durch Phot. News 1897. 41, 89.) 

So lal/gc aber die Zusammetlsc[:llllg der 1:01» Erfilldcr vel'wmdetcli versc!UttlclIIJII 
lljsUlIgtll nichts b~lwtmt ist, lÜS8t 8icll übrr dm Vorgang , der siclJ dabei abl'jJielt, 
keille ErklilrulI!1 fimItll; II/(m wUrde iibcl'lIaupt clie BrsclleinulIg, dass dm'cll die 
Prliparalioll cl!'I' rlu'rldtm dm Bil<lem die BigCt/scllaft deI' sclecticm Ab~orptioll 
:ucl'tlleilt feinl, il/s Reich der ßliJrcllm t:cl'weiseII, weml sie nir!tt VOll 80 gUlubwurdigel' 
Seile alls verbal'gl wUI'de. f 
Verwendung verschiedener Elsensalze im Lichtpllusverfabren. 

Von E. Valente.. 
Verf. hat eine Reihe von Versuohen angestellt, um die Licht­

empfindliohkeit des Lichtpauspapieres (Cyanotyppapieres) zu steigern, 
ohne daduroh die Haltbarkeit desselben zu verringern. Verwendet 
wurden dazu: 1. Zusätze von Ferrioxalat, in 20-proo. Lösung (1-2 oom 
auf 80-10000m der Präparationslösung), welche die S-4-faohe Em­
pfindliohkeit, aber eine erheblioh geringere Haltbarkeit ergaben; 2. Zu­
sätze von Eisen -Doppelsalzen in wässeriger Lösung unter Zusatz der­
selben Menge Ferrioyankalium, unter denen besonders die Verwendung 
von Ammoniumferrioyanid günstig auf die Erhöhung der Empfindliohkeit 
der Papiere wirkte und die Haltbarkeit derselben nur wenig beein­
flusste; 3. die Doppelsalze, welohe Ferrioitrat mit Ammoniumoitrat 
bildet: das braune (für diesen Zweok gewöhnlioh zur Verwendung 
kommende) und das grüne Ferriammoniumcitrat, wie dieselben beide 
im Handel vorkommen. Besonders das letztere derselben ergab sehr 
günstige Resultate. Verf. unterzog beide Salze der Elementar-Analyse 
und drüokt hinsiohtlioh des braunen Salzes die dieeen Analysenresultaten 
entspreohende Zusammensetzung duroh die Formel 

4 FeCoH60 7 . 3 (NH,),CoH60 7 . 3 Fe(OH)s 
aus, während der gefundenen Zusammensetzung des grünen Salzes an­
nähernd die Formel 5 FeCeH60 7.2(NH,)sCeH607.(NH,)CeH707 + 2HsO 
entspreohen soll. Am. vortheilhaftesten für die Präparation des Papierea 
erwies sioh die folgende Misohung: a) Grünes Ferriammoniumoitrat 
12,5 g, Wasser 60 OOID; b) Ferrioyankalium 4,5 g, Wasser 50 oom. 
Duroh Misohen der beiden Theile und Auftragen der Misohung auf Roh­
papier erhält man ein Cyauotyppapier von sehr guten Eigensohaften. 
Dasselbe ist achtmal empfindlioher als das in gewöhnlioher Weise mit 
dem braunen Salze hergestellte Papier, liefert kräftige, brillante Ab­
drücke und scheint haltbarer als letzteres zu sein. Die Versuohe sind 
aber nooh nioht abgesohlossen. (Phot. Corr. 1897. 34, 76.) f 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Anwendung des blauen Cap-Asbestes. 

In der Ollpcolonie sind grosse Asbestlager vorhanden. Dieser Asbest 
unterscheidet sich von andern Sorten duroh seine blaue Farbe, duroh 
seine Leichtigkeit und daduroh, dass er in gleichmiissigen Sohiohten vor­
kommt und demnach längere Fasern giebt. Die Fasern werden aufgelöst, 
zu Werg verarbeitet und zu feinen, sehr festen' Fäden versponnen. Diese 
Asbostproduote sind jedenfalls berufen in ohemischen Fabriken .teder­
riemen und Seilerwaaren zu ersetzen. Ein s//' (1,8 cm) starkes Seil 
aus blauem Asbest, an dem ein Gewioht von 100 kg hing, wurde der 
Flammenwirkung eines Gasbrenners ausgesetzt, wobei de,s Seil erst nach 
22 Stunden riss. Die Asbestseile sind leichter als die russischen IIanfseile 

16. Photographie. und besitzen Oll. 66 Proc. der Zugfestigkeit derselben. (Nach Ohemical 
Trade Journal; Glückauf 1897. 33, 109.) nn 

Photographie in Farben. 
Von Sir H. Trueman Wood. Das Schmieren mit Graphit statt mit 06L 

Von Thurßton. 
Der Verf. maoht vorläufige Mittheilungen über ein neues bemerkens-

werthes Verfahren zur Herstellung von Photographien in den natür- Verf. hat mit einer besonderen Prü{ungsmasohine das Verfahren 
liohen Farben, welohes in seiner Gegenwart, sowie im Beisein einiger allseitig durohgeprobt, wobei sioh die Ueberlegenheit des Graphits 
anderer angesehener Gelehrten im Laboratorium des King's College in in Bezug auf praktisohe Verwendbarkeit und Billigkeit herausgestellt 
London vom Erfinder desselben, Villedieu Chassagne aus Paris, prak- hat. Hitze, Kälte, Dampf, Säuren, Feuohtigkeit sohwäohen seine Eigen­
tisoh vorgefdhrt wurde. Dasselbe besteht in Folgendem: Zunäohst wird sohaften niemals ab. Graphit gewährt leiohtesten Gang und grösste 
eine photographisoho Aufnahme auf einer gewöhnliohen, vorher aber mit Ersparniss, auoh wenn Eisen auf Eisen oder Metall, Eisen auf Holz, 
einer bestimmten Lösung präparirten Bromsilbergelatineplatte gemaoht Holz auf Holz eto. arbeiten. Nothwendig ist jedooh, dass der Graphit 
(die Zusammensetzung dieser, wie auoh der später zu erwähnenden absolut rein ist. Ebenso ist seine AnwenduJlg und Verbindung mit 

gutem reinen Mineralöl zu empfehlen • . '(O~stel'l': Zteobr. B.erg- ü. 
') Chom.-Ztg. Repert. 1896. 20, 520. Hüttenw. 1897. 45, 67.) nn 
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